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Nicht nur die Banken oder die Gier der Topmanager sind nachhaltige Quellen der Ungleichheit. Gerhard Senft, Professor am  Institut für Wirtschafts- und Sozialgeschichte, zeigt in seinem neuesten Büchlein über die Auseinandersetzung um Grund und Boden, dass dadurch unser heutiger Eigentumsbegriff wesentlich geprägt wurde. Einer der Ursprünge der Ungleichheit in unserer Welt geht auf die gewaltsame Aneignung des Bodens, auf dem wir leben und arbeiten, durch eine Minderheit zurück. Von da an wurde er nämlich als ihr privates Eigentum betrachtet. 
Senft läßt dreißig Originaltexte von Autoren (und einer Autorin) sprechen. Diese reichen vom späten 18. Jahrhundert bis in die Gegenwart und umfassen berühmte Namen von Persönlichkeiten, die ihre Zeit geprägt haben, unter ihnen Turgot, Quesnay, Smith, Ricardo, Mill, Proudhon, Engels, Marx, Gesell, Gossen, Walras, Tolstoi, Neurath und Schumpeter. Gleich zu Beginn lässt er Jean-Jaques Rousseau, der den Kern der Sache anspricht, zu Wort kommen: „Der erste, der ein Stück Land eingezäunt hatte und es sich einfallen ließ zu sagen: dies ist mein und Leute fand, die einfältig genug waren, ihm zu glauben, war der wahre Begründer der bürgerlichen Gesellschaft...Wie viele Verbrechen, Kriege, Mode, wie viel Not und Elend hätte derjenige dem Menschengeschlecht erspart, der die Pfähle herausgerissen oder den Graben zugeschüttet und seinen Mitmenschen zugerufen hätte: ‚Ihr seid verloren, wenn ihr vergesst, dass die Früchte allen gehören und die Erde niemandem.’“ Wie die Geschichtsforscher wissen, entstand erst mit der Herausbildung der ersten Zivilisationen aus dem früher gemeinsam genutzten Grund und Boden privates Eigentum. 
Im antiken Griechenland gab es freie Kleinbauern, die ihren Grundbesitz vererben konnten. Allerdings brachten Missernten und Exportausfälle schon im 7. Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung die freien Bauern in finanzielle Schwierigkeiten. Sie mussten ihr Gut verpfänden. Hypothekardarlehen wurden von der athenischen Oberschicht zur Verfügung gestellt. Die Kehrseite der Schuldknechtschaft der freien Bauern ermöglichte den Reichen, zu Großgrundbesitzern zu werden. Dagegen formierte sich Widerstand. 594 v. u. Z. gelang es unter Solon, eine Entschuldung der Bauernschaft und eine Entmachtung der neuen Reichen einzuleiten. 
Im Römischen Reich waren Sklaven, die durch Feldzüge erbeutet wurden, die Ursache für die Enteignung der Kleinbauern, die teurer produzierten. Die Großgrundbesitzer waren so mächtig, dass ihre Verfügungsrechte über die Latifundien nicht eingeschränkt oder die Landlosen mit Boden versorgt werden konnten. 
Danach bestimmte das Lehenswesen etwa 1000 Jahre lang bis ins 18. Jahrhundert die Bodenverhältnisse. Der König an der Spitze der Hierarchie trat dem adeligen Grundherrn nicht das Land selbst, sondern nur die Nutzungsrechte ab. Die leibeigenen Bauern oder Hörigen mussten Frondienst leisten oder später Abgaben in Natural- oder Geldform bezahlen. Weideland oder Wald stand in Gestalt der Allmende für Viehzucht, Jagd oder Holzgewinnung allen offen. Detaillierter als in Senfts Buch kann das Ende der Allmende in der Schrift von Friedrich Engels „Die Entwicklung des Sozialismus von der Utopie zur Wissenschaft“ http://www.mlwerke.de/me/me19/me19_177.htm) nachgelesen werden. 
In Mittel- und Südamerika hatte die Kolonialisierung riesige Latifundien und Monokulturen hinterlassen. Im letzten Jahrhundert leistete die Bevölkerung dagegen Widerstand. Es kam immer wieder zu Bestrebungen, das Land neu zu verteilen und Kleinbauernwirtschaften zur Verfügung zu stellen. Als Vorbild sei die Bewegung „Tierra y Libertad“ (Land und Freiheit) genannt, das dem Buch seinen Titel gab. Ab 1910, nach der Entmachtung des Diktators Porfirio Díaz, war der Weg frei für eine Landreform, in der 1934 17 Mio. Hektar Latifundienbesitz enteignet und an eine halbe Million Kleinbauern übergeben wurde.  

Heute führt der riesige Hunger nach Treibstoffen für das kapitalistische Industrie- und Transportsystem zu einer neuen Art von Kolonisierung. Multinationale Konzerne kaufen in großem Umfang Ackerland in Afrika, Südamerika, Asien, aber auch in Osteuropa auf, um es für den Anbau von Ölsaaten zu verwenden, aus denen keine Nahrungsmittel, sondern ein Benzinersatz produziert werden soll. Die verringerte Anbaufläche für Nahrungsmittel hat in den letzten Jahren ebenso zu Teuerungswellen und Hunger beigetragen wie die Spekulation an den Nahrungsmittelbörsen. 

Aber wir brauchen gar nicht auf andere Kontinente zu blicken. Obwohl die Landwirtschaft im Lauf des letzten Jahrhunderts zum Brutto-Sozialprodukt immer geringere Anteile beiträgt,
 ist abzusehen, dass die Landfrage wieder an Interesse gewinnt. Denn auch in unserem Heimatland spielt Grund und Boden eine zentrale Rolle, und dies nicht nur im ländlichen Bereich, sondern auch in den Städten. Mietwohnungen, Wohnungseigentum, Raumordnung, Städtebau, Verkehrspolitik und Infrastrukturplanung sind untrennbar mit Bodenfragen verbunden. Der letzte Text des Buches stammt von Dirk Löhr, einem deutschen Professor für Steuerlehre und ökologische Ökonomik. Er bricht eine Lanze für das „Kommunale Erbbaurecht.“ Worum handelt es sich dabei? Statt den Boden in Privathand zu belassen, führt die Gemeinde das Land in kommunales Eigentum über. Unter dem Erbbaurecht wird es möglich, auf einem fremden Grundstück - das der Gemeinde gehört - ein Gebäude zu errichten, ohne das Grundstück mit erwerben zu müssen. Hierfür wird ein jährlicher Zins bezahlt. Das Erbbaurecht ist frei handelbar, übertragbar, erblich und beleihbar. 

Wohnungen könnten auf diese Art billiger werden, da die Ausgaben für den Kauf entfallen. Tatsächlich praktizieren die katholische und die evangelische Kirche zum Teil eine solche Politik schon heute. Das Erbbaurecht ist aber nicht nur für die Wohnungssuchenden ein Vorteil. Es ermöglicht auch eine Stadtplanung, die langfristig nicht durch private Eigentümer blockiert wird.

Senft’s Buch weist auf eine Fülle der unterschiedlichsten Aspekte hin, die mit dem Eigentum an Grund und Boden zusammenhängen. Durch die gut ausgewählten und kurzen Texte können sich Leserinnen und Leser anschaulich und sozusagen aus erster Hand informieren – ein Lesevergnügen, und noch dazu lehrreich.
Peter Fleissner

� In den USA sind es derzeit nur noch 1,1 Prozent, in Österreich 1,7





